
It’s done! Der „Brexit“ ist
da. Und jetzt?
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2020

So sieht’s (immer noch) aus, wenn man auf die Felsen von
Dover zukommt. (Foto: Bernd Berke)

Ich mach’s jetzt kurz, weil sich das alles soooooo elend lange
und windungsreich hingezogen hat. Sozusagen ein kurzer Brief
zum langen Abschied, denn der Tag ist gekommen, an dem –
finally! – der allweil beschworene „Brexit“ sein schauriges
Haupt erhebt und überhaupt erst konkretere Gestalt annimmt.

Morgen sind „sie“ also draußen. Oder, wie manche Engländer es
gerne umgekehrt betrachten: Dann sind wir alle draußen; wir
auf  dem  nicht  allzu  bedeutsamen  europäischen  Kontinent.
Froschfresser,  Krautfresser  und  all  die  anderen
bedauernswerten, kläglich isolierten Festland-Kreaturen in der
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EU.

All die dreisten Lügen

Wir wollen n i c h t noch einmal rekapitulieren, wieviel Rule-
Britannia-Wahnwitz  und  welche  turmhoch  aufgestapelten,
dreisten und tolldrastischen Lügen erforderlich waren, um es
so  weit  zu  bringen.  Auch  die  (nicht)  gehandelt  habenden
Personen nennen wir nicht abermals. Ihr wisst ja eh Bescheid.
Und die wirtschaftlichen Folgen? Wir und jene da drüben auf
der Insel werden schon sehen, was wir davon haben… Manche
meinen, es werde gar nicht so schlimm kommen. Wait and see.

Very  British,  indeed:
Impression  aus  Canterbury.
(Foto: Bernd Berke)

Wir wollen allerdings doch noch einmal innehalten und die
spezielle  Sehnsucht  in  unseren  Herzen  bewegen,  die  einen
erfasst, wenn man etwa per Schiff auf Englands südöstliche
Küste zufährt und die Felsen von Dover erblickt. Ähnliche,
wenn auch keineswegs gleiche Gefühle können einen freilich
auch bei der Anreise nach Irland oder Schottland beschleichen.

Coming home
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Paradox genug: Die Ankunft in England ist, so exzentrisch dann
auch manches Folgende anmuten mag, eine Art Heimkommen. Ein
seltsames  Heimkommen  in  ein  ganz  anderes,  fremdvertrautes
Land, das letztlich doch wirklich recht weit vom Kontinent
entfernt liegt; viel weiter, als Seemeilen oder sonstige Maße
es ausdrücken können. Fast möchte man es begrüßen, dass diese
Art von Fremdheit, von Andersheit nun wohl erhalten bleibt und
womöglich  sogar  wieder  anwächst.  Andererseits…  Nothing  is
easy.

Ein  Trost  bleibt  uns,  bei  allem  möglichen  Trennungs-
Phantomschmerz. Die Briten schwimmen uns ja – in absehbarer
Zeit – nicht weg. Und dabei reden wir an diesem historischen
Tag ausnahmsweise mal nicht vom Klima und vom Anstieg des
Meeresspiegels. Ab morgen oder übermorgen dann wieder. Jaja,
beizeiten auch über Corona. Und sogar über Hochkultur.

_______________________________________

P.S.: Stimmt. Das Beste am ganzen Brexit-Prozedere waren eh
John Bercows „Oooooorder!“-Rufe im Unterhaus.

P.P.S.:  Genau.  Am  31.  Januar  schließt  sich  auch  das
winterliche  Transferfenster  der  Fußball-Bundesliga.  Mal
gucken,  wen  „uns“  die  finanziell  übermächtigen  englischen
Clubs  wieder  weggekauft  haben.  Achtung,  durch  die
Haarnadelkurve geht’s doch noch ins Ruhrgebiet: Kloppo wird
doch nicht etwa beim BVB gewildert haben wollen?

Befürchtungen  vor  der
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Münsteraner  Turner-
Ausstellung:  Was  der  Brexit
für  kulturellen  Austausch
bedeuten könnte
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2020

Deutsch-britisches  Ausstellungs-Team  mit  Brexit-
Befürchtungen:  Kuratorin  Dr.  Judith  Claus,  Münsters
Museumsleiter  Dr.  Hermann  Arnhold  (Mi.)  und  David
Blayney  Brown,  Senior  Curator  of  British  Art  der
Londoner  Tate.  (Foto:  Bernd  Berke)

Münster lockt ab 8. November (bis zum 26. Januar 2020) mit
einer  Ausstellung  über  den  ruhmreichen  britischen  Maler
William  Turner  (1775-1851).  Das  LWL-Museum  für  Kunst  und
Kultur zeigt 75 Leihgaben aus der Tate London, ergänzt um
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einige Werke von anderen Künstlern jener Zeit. Wir werden
darauf zurückkommen. Doch jetzt erst einmal zu einem anderen
Thema.  Um  einen  legendären  Monty-Python-Spruch  anzuwenden:
„…and now to something completely different.“

Denn: Moment mal! Da war doch was? Etwas, was man eigentlich
schon gar nicht mehr hören mag? Richtig: der unvermeidliche
Brexit.  Bei  der  heutigen  Pressekonferenz  im  Vorfeld  der
Turner-Schau  wurde  deutlich,  was  der  EU-Austritt
Großbritanniens auch in kultureller Hinsicht bedeuten könnte.
Nämlich nichts Gutes. Also doch kein völlig anderes Thema,
sondern ein (fataler) Zusammenhang.

Strenge Grenzkontrollen und Zölle auch für die Kunst?

Museumsleiter Dr.  Hermann Arnhold ergriff die Gelegenheit, um
seine  Besorgnis  auszudrücken.  Er  befürchte  einen  großen
Rückschritt für den kulturellen Austausch mit Großbritannien.
Mit Blick auf das ursprünglich vorgesehene Brexit-Datum (31.
Oktober 2019) habe man alles daran gesetzt, sämtliche Bilder
schon vor diesem Stichtag in Münster zu haben. Andernfalls
hätten langwierige bürokratische Grenzkontrollen und diverse
Zölle gedroht. Renommierte Kunstspeditionen haben sich für die
Zukunft schon auf derlei Fährnisse eingerichtet, und zwar auch
für  den  Fall  eines  geregelten  Brexit;  vom  Chaos  eines
ungeregelten Austritts ganz zu schweigen. Oder sollte es doch
noch ein paar Fünkchen Hoffnung für einen Verbleib geben? Das
wäre ja…

Europa besteht nicht nur aus der Wirtschaft

Europa, so Arnhold weiter, sei eben nicht nur ein gemeinsamer
Wirtschafts-, sondern auch ein Kulturraum. Gerade Menschen,
die mit Kultur zu tun hätten, seien meistenteils überzeugte
Europäer. David Blayney Brown, als Senior Curator of British
Art  der  Londoner  Tate  für  die  Turner-Auswahl  zuständig,
pflichtete dem deutschen Kollegen bei, wobei gleichsam leise
Seufzer mitklangen. Es kämen schwere Zeiten auf Großbritannien



zu.  Umso  erfreuter  zeigte  sich  Brown,  jetzt  noch  diese
bedeutsame Kunst-Kooperation mit Münster ins Werk zu setzen.

Das von Arnhold geleitete Haus am Münsteraner Domplatz hat in
den letzten Jahren regelmäßig Ausstellungen mit britischer und
US-amerikanischer Kunst gezeigt, u. a. „Das nackte Leben – von
Bacon bis Hockney“ sowie Retrospektiven zu Henry Moore und
Sean  Scully.  Die  Planungs-  und  Vorlauf-Zeiten  für  solche
Schauen müssten künftig – im Schatten des Brexit – länger
veranschlagt werden. Trotz alledem oder jetzt erst recht hat
man  bereits  mit  den  Vorbereitungen  für  eine  Ausstellung
begonnen, die 2023/24 zu sehen sein soll. Thema? Noch geheim.
Aber es hat gewiss etwas mit England zu tun. Denn das kommt ja
nun hoffentlich gar nicht in Frage: auf Kunst von der Insel zu
verzichten.

Queen  für  ein  ganzes
Zeitalter:  Vor  200  Jahren
wurde  die  britische  Königin
Victoria geboren
geschrieben von Werner Häußner | 30. Januar 2020
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Queen Victoria mit ihrem Mann, Prince Albert, im
Jahre  1854.  (Wikimedia  –  gemeinfreies  Bild  /
Historische Fotografie von Roger Fenton – Royal
Collection of the United Kingdom)

Queen Victoria gab einer ganzen Epoche ihren Namen. Von 1837
bis 1901 regierte sie das Vereinigte Königreich, länger als je
ein gekröntes Haupt in England, Schottland, Wales oder Irland.
Erst ihre Ur-Ur-Enkelin Elisabeth stellte 2015 diesen Rekord
ein, regiert nun schon 67 Jahre und ist die dienstälteste
aller  lebenden  Monarchen.  Queen  Victoria  hat  europäische
Geschichte  geschrieben  und  dem  19.  Jahrhundert  auf  den
britischen Inseln die Bezeichnung „viktorianisches“ Zeitalter
eingebracht.  Am  24.  Mai  1819,  vor  200  Jahren,  wurde  sie
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geboren.

Die Bilder der rundlichen Matrone mit dem mürrisch-ernsten
Gesichtsausdruck, die seit dem Tod ihres über alles geliebten
Ehemanns Prinz Albert von Sachsen-Coburg und Gotha nur noch
schwarze Witwentracht trug, sind zu Ikonen geworden.

Als Alexandrina Victoria im Londoner Kensington Palace geboren
wurde, dachten die Mutter Victoire von Sachsen-Coburg-Saalfeld
und der Vater, Edward Augustus, Duke of Kent nicht daran, dass
ihre Tochter jemals Königin werden könnte. Da König William
IV. und seine Brüder kinderlos blieben, rückte Victoria in die
Thronfolge. Das als robust und willensstark beschriebene Kind
wurde bewusst nicht auf eine Rolle als Regentin vorbereitet.
Nur auf ihren Onkel Leopold, König von Belgien, konnte sie
sich verlassen. Er schickte einen Vertrauten, der die junge
Victoria beraten und von den Einflüssen des Hofes schützen
sollte.

Die Queen als kleines
Kind: „The Duchess of
Kent with her daughter
Victoria“, Gemälde von
Henry Bone (1824/25) –
(Wikimedia  –
gemeinfreies  Bild  /

https://www.revierpassagen.de/96629/queen-fuer-ein-ganzes-zeitalter-vor-200-jahren-wurde-die-britische-koenigin-victoria-geboren/20190524_1558/duchess_of_kent_and_victoria_by_henry_bone


Quelle:
https://www.telegraph.c
o.uk/culture/donotmigra
te/3560626/Queen-
Victoria-the-original-
peoples-princess.html)

Das 18jährige, nur 1,52 Meter große Mädchen, das am 28. Juni
1838  in  Westminster  Abbey  gekrönt  wurde,  war  schlecht
vorbereitet, aber bereit, ihr Schicksal in die Hand zu nehmen.
Julia Baird beschreibt Victoria in ihrer neuen Biografie als
„ein Mädchen, das von den Menschen in seiner Umgebung so lange
schikaniert  worden  war,  bis  es  schließlich  zu  einer
Persönlichkeit  mit  einem  eigenen,  unbeugsamen  Willen
heranreifte.

Entschlossene Regentin

So  regierte  Victoria  auch  –  entschlossen,  machtbewusst,
manchmal autoritär, nicht immer klug und auf den richtigen Rat
hörend. Auch ihren Ehemann Prinz Albert versuchte sie zuerst,
aus der Politik herauszuhalten. Nach 1840 zwangen jedoch die
häufigen  Schwangerschaften  Victoria  dazu,  ihrem  Mann  mehr
Einfluss zu gewähren. Die Königin drückte in einem Brief aus,
was Albert in 21 glücklichen Ehejahren für sie bedeutete: „Er
war für mich alles, mein Vater, mein Beschützer, mein Führer,
mein Ratgeber in allen Dingen … . Ich glaube, niemand ist so
völlig verwandelt worden wie ich durch (seinen) Einfluss.“

Der Tod Alberts mit erst 42 Jahren im Dezember 1861 war ein
tiefer  Schock  für  Victoria.  „Mein  glückliches  Leben  ist
beendet!“, schrieb sie in einem Brief. „Wenn ich weiterleben
muss (…), so fortan nur für unsere armen, vaterlosen Kinder,
für mein unglückliches Land, das durch seinen Verlust alles
verloren hat …“. Für den Tod ihres geliebten Albert machte
Victoria ihren Sohn Edward verantwortlich: Albert war, bereits
krank, zu dem leichtlebigen „Bertie“ gereist, um ihm wegen
einer Affäre ins Gewissen zu reden. Das Verhältnis zwischen



Mutter  und  Sohn  blieb  bis  zum  Tod  der  Queen  getrübt;  in
politische Angelegenheiten hat sie den späteren König Edward
VII. nie einbezogen.

Beziehungen gegen die Einsamkeit

Das Bild der schwarzverhüllten trauernden Witwe spiegelt die
Wirklichkeit nicht wieder: Victoria fasste sich und regierte
39 Jahre weiter, ließ sich aber öffentlich kaum sehen und
lebte bevorzugt in ihrem schottischen Landsitz Balmoral Castle
oder in Osborne House auf der Isle of Wight, wo sie 1901 im
Alter  von  81  Jahren  auch  starb.  Erst  ihre  Ur-Ur-Enkelin
Elisabeth II.

Nicht  einmal  Regierungskrisen  bewogen  die  Königin,  ins
ungeliebte  London  zurückzukehren.  Die  „wunderliche
Einsiedlerin“ erledigte jedoch ihre Staatsgeschäfte weiterhin
gewissenhaft und war durchaus in der Lage, eigensinnig und
selbstbewusst zu entscheiden. Das zeigte sich auch in den
beiden  engen,  nicht  standesgemäßen  und  daher  heftig
kritisierten  Freundschaften,  die  sie  in  ihrer  Witwenzeit
pflegte: Die eine verband sie mit dem ehemaligen Jagdgehilfen
Prinz Alberts, John Brown, der ihr von 1865 bis zu seinem Tod
1883 als Diener und Vertrauter zur Seite stand. Ob der Klatsch
über eine sexuelle Beziehung zutreffend ist, lässt sich bis
heute nicht sicher sagen.

Eine andere Beziehung ab 1887 führte sie mit Abdul Karim,
einem Inder, der bis zu ihrem Tod an ihrer Seite lebte. Mit
ihm  pflegte  sie  ihr  Interesse  an  der  britischen  Kolonie
Indien, zu dessen Kaiserin sie 1876 ernannt worden war, lernte
indische  Sprachen  und  richtete  indisch  ausgestattete  Räume
ein. Der 2017 entstandene Film „Victoria und Abdul“ schildert
diese Beziehung und zeigt zutreffend, wie die alternde Queen
an Einsamkeit und mangelndem Verständnis gelitten hat.

Die  „Mutter  Europas“,  die  40  Enkel  und  88  Urenkel  hatte,
prägte mit ihrem Namen das „viktorianische“ Zeitalter und ist



bis heute ein in rund 80 Filmen verarbeiteter Mythos. Die
„echte“ Viktoria hinter den Attrappen und Legenden beginnt man
allerdings jetzt erst zu entdecken. Ein einziges Mal weilte
die Queen übrigens auch in der hiesigen Region: Am Abend des
11. August 1858 besuchte sie Schloss Jägerhof in Düsseldorf-
Pempelfort auf ihrer Reise von London nach Potsdam zu ihrer
ältesten  Tochter  Victoria,  die  kurz  zuvor  den  preußischen
Prinzen Friedrich Wilhelm geheiratet hatte.

Ein paar atemlose Bemerkungen
zum „Brexit“
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2020
An diesem Thema kann man einfach nicht achtlos vorüber gehen,
nicht einmal als Kulturblog aus dem Revier: Großbritannien
verlässt  also  die  Europäische  Union.  Dazu  hier  ein  paar
atemlose Notizen des Augenblicks, der gegenwärtigen, durchaus
diffusen Stimmung entsprechend. Man muss der beengten Brust ja
auch Luft verschaffen.

In den bisweilen über Gebühr zitierten sozialen Netzwerken ist
(neben mancherlei Scherz und Ironie) eine Art Schockzustand zu
verzeichnen.  Auch  mancher  wüste  Vorschlag  („Jetzt  den
Eurotunnel fluten“) lässt indirekt auf Beklemmung schließen.
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Briten-Nostalgie  aus  dem
Nippesregal:  traditionelles
Londoner  Taxi  und  dito
Telefonzelle  vor
Shakespeare-Büchern.  (Foto:
Bernd Berke)

Etliche Leute rechnen sich schon preiswerte England-Reisen aus
oder bangen um den bisher noch halbwegs günstigen englischen
Tee. In Frankfurt spekuliert man, ob man jetzt vollends zum
neuen Finanzzentrum des Kontinents wird. Viele hegen halt ihre
eigennützigen Erwartungen.

Bei  Facebook  und  Twitter  setzen  unterdessen  die  üblichen
Mechanismen ein. Es werden alle, aber auch wirklich alle Songs
gepostet, die sich irgendwie auf den #Brexit beziehen lassen –
von „Should I Stay or Should I Go?“ (The Clash) über „Anarchy
in the U.K.“ (Sex Pistols) bis hin zu „Hello Goodbye“ von den
Beatles.

Es jagen sich die Eilmeldungen. Pfund und DAX stürzen ab,
David Cameron kündigt seinen Rücktritt an. Wer weiß, welche
Nachrichten  dieser  denk-  und  merkwürdige  Tag  noch  bringen
wird. Nur eins interessiert uns nicht: ob Erdogan darob in
schadenfrohen Taumel gerät. Soll er doch.

Mal ganz nebenbei. Zufällig habe ich gestern ein wenig nach
der Ausstattung von Navigationsgeräten geforscht. Und siehe
da:  Viele  Modelle  bieten  just  22  vorinstallierte  Karten
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(„Mitteleuropa“) – ohne die britischen Inseln. Ein Zeichen,
ein  Zeichen…  Demnach  müssten  freilich  auch  die  bislang
verbliebenen skandinavischen Länder bald austreten.

Von der Fußball-EM ganz zu schweigen. Dort sind noch drei
Mannschaften dabei, deren Landstriche vom Brexit unmittelbar
betroffen  sind:  England,  Wales  und  Nordirland.  Von  Rechts
wegen  müssten  sie  doch  jetzt  freiwillig  abreisen,  oder?
Ehrlich gesagt, hat mich das Privileg schon immer gestört,
dass  sie  derart  viele  Mannschaften  entsenden  können
(Schottland käme im Qualifikationsfalle noch hinzu). Aber in
Wahrheit möchte man sie ja allesamt nicht missen, insbesondere
nicht die sangesfreudigen Fans.

Apropos Privilegien. Ich kann mir vorstellen, dass die Briten
trotz des Austritts gewisse Vergünstigungen im Warenverkehr
mit  der  EU  für  sich  aushandeln  werden.  Man  wird  sehen.
Lächerlich erscheinen jedenfalls die Insel-Phantasien, die auf
„Rule,  Britannia“  hinauslaufen,  als  könnte  nun  die  alte
Herrlichkeit des Weltreiches wieder beginnen. Man möchte (im
Londoner Wettbüro?) beinahe auf das Gegenteil setzen.

Für den Brexit haben angeblich vor allem die Älteren und die
Bewohner  ländlicher  Bezirke  gestimmt.  Es  hat  schon  einen
bitteren bis absurden Beigeschmack, dass vor allem sie über
die Zukunft enscheiden. Schotten und Nordiren waren hingegen
mehrheitlich für den Verbleib in der EU. Gut möglich, dass die
Schotten nun noch einmal über die Loslösung von Großbritannien
abstimmen werden.

Wenn  man  aber  dann  die  triumphalen  Schlagzeilen  in  den
Extrablättern  der  britischen  Boulevardzeitungen  sieht  (in
Riesenlettern „See EU later“ usw.), zweifelt man am letzten
Rest  des  pragmatischen  Verstandes,  der  doch  angeblich  die
Inselbewohner  auszeichnet.  Die  britische  Brüllpresse  ist
allerdings eh eine Welt für sich.

Ganz schlimm wäre es, wenn dies ein Anfang vom Ende wäre.



Fliegt uns jetzt das ganze europäische Projekt um die Ohren?
Muss es nicht völlig neu ausgerichtet werden, etwa als Union
gegen Sozialdumping?

Oder lassen sich die Völker jetzt wieder gegeneinander in
Stellung bringen, wie ehedem in finsteren Zeiten?

Macht euch auf lange Leitartikel gefasst. Und hoffentlich auf
beherzte Entscheidungen. Auf Weisheit wagt man ja gar nicht zu
hoffen.

Übrigens: Man wüsste doch nur zu gern, wie die Queen über all
das denkt. Obwohl es nichts ändert. 

Klugheit,  Humanität,
Gottvertrauen:  Die  britische
Queen Elizabeth II. wird 90
Jahre alt
geschrieben von Werner Häußner | 30. Januar 2020
Sie ist die älteste Monarchin der Welt. Sie regiert länger als
alle britischen Königinnen und Könige vor ihr. Und sie ist
nicht  zuletzt  dank  des  Fernsehens  das  wohl  bekannteste
gekrönte Haupt der Welt. Elizabeth II., die „Queen“, feiert am
heutigen 21. April ihren 90. Geburtstag – und die Welt nimmt
daran teil.
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Queen  Elizabeth  II.
im  März  2015  bei
einem  offiziellen
Termin  in  Plymouth.
(Foto:  Joel  Rouse,
Ministry of Defence –
Open  Government
Licence:
http://www.nationalar
chives.gov.uk/doc/ope
n-government-
licence/version/3/)

Ihr zu Ehren wird vom 12. bis 15. Mai eine gigantische Party
gefeiert. Jeden Abend soll es auf dem Gelände von Schloss
Windsor Paraden geben, mit 1.500 Künstlern aus aller Welt –
und  mit  900  Pferden,  für  jedes  Lebensjahr  der
Pferdeliebhaberin  zehn.  Die  Karten  für  diese  öffentlichen
Feiern waren nach Berichten der englischen Presse innerhalb
von fünf Stunden verkauft.

Ein Höhepunkt der Feierlichkeiten ist das zweite Wochenende im
Juni.  An  diesem  Termin  wird  der  Geburtstag  der  Regentin
üblicherweise gefeiert. Am Freitag, 10. Juni, gibt es einen
Dankgottesdienst in St. Paul’s Cathedral. Am Samstag folgt die
traditionelle  Geburtstagsparade  „Trooping  the  colour“.  Die
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„Royals“ verfolgen sie wie stets vom Balkon des Buckingham
Palace aus. Und am Sonntag startet auf „The Mall“, der Straße,
die  zum  Palast  führt,  ein  Fest  für  die  mehr  als  600
Organisationen, deren Schirmherrin Queen Elizabeth ist. 10.000
Gäste sollen dann an langen Tischen speisen – ein Dank für
ihren wohltätigen Einsatz.

Monarchin mit hohem Pflichtgefühl

Devotionalien  stehen
hoch  im  Kurs:  Diese
Teedose  in
standesgemäßem  Pink
gab  es  2012  zum
Diamantenen
Thronjubiläum.  Foto:
Werner Häußner

Der  90.  Geburtstag  wird,  ähnlich  wie  das  Diamantene
Thronjubiläum  der  Königin  2012,  die  britische  Nation  über
Monate  beschäftigen.  Ebenso  eine  Reihe  der  53  zum
Staatenverbund  „Commonwealth“  gehörenden  Länder.  Von  ihnen
haben etwa Kanada, Australien oder der pazifische Inselstaat
Tuvalu nach wie vor Elizabeth II. als Staatsoberhaupt.

Beim Kronjubiläum 2012 gab es vom Kartenspiel bis zur Teedose



Jubiläumsprodukte  ohne  Ende.  Zahllose  Briten  feierten  auf
Parties oder Teegesellschaften ihre Königin. Dankgottesdienste
fanden statt. An der längsten je veranstalteten Schiffsparade
auf der Themse nahmen 670 Schiffe und Boote teil. Über zehn
Millionen Fernsehzuschauer verfolgten sie am Nachmittag des 3.
Juni  2012.  Trotz  miserablen  Wetters  drängten  sich
Hunderttausende an den Ufern und auf den Brücken der Londoner
City.

Die Queen und der kränkelnde Prinz Philip zeigten sich von
Kälte und Nässe unbeeindruckt. Das ist auch ein Zeichen für
das Pflichtgefühl der Monarchin.

Streng geregelter Tagesablauf

Elizabeth II. nimmt ihren Amtseid sehr ernst. Ihr Tagesablauf
beginnt  gegen  8.30  Uhr.  Nach  Morgentoilette  und  Frühstück
spielt  ein  Dudelsackpfeifer,  denn  Elizabeth  liebt  diese
schottische  Folklore.  Dann  folgen  die  Lektüre  von
Presseartikeln und das Unterschreiben wichtiger Dokumente. Von
den mehreren hundert täglichen Zuschriften behält sich die
Queen vor, einige selbst zu beantworten. Ab elf Uhr empfängt
sie  Gäste,  bis  das  Mittagessen  gegen  13  Uhr  eine  kleine
Verschnaufpause bringt.

Die Nation flaggt für



ihre  Königin.  Dass
unter  der  Fahne  für
Münchner  Bier
geworben  wird,  stört
nicht.  Foto:  Werner
Häußner

Termine prägen auch den Nachmittag. Heilig ist dem Vernehmen
nach für Elizabeth die traditionelle englische Teestunde gegen
16 Uhr. Zum schwarzen Tee gibt es süße scones mit Butter und
Marmelade, Gurken-Sandwiches oder „jam pennies“ – das sind
winzige, runde Sandwiches mit etwas Marmelade, die etwa die
Größe einer alten Penny-Münze haben.

Anschließend trifft sich die Königin mit Politikern oder liest
Protokolle,  bevor  sie  sich  zu  offiziellen  Essen  oder
Feierlichkeiten rüstet. Hat die Königin einen ihrer seltenen
freien  Abende,  soll  sie  gerne  fernsehen.  Mit  dabei  sind
natürlich stets ihre geliebten Corgi-Hunde.

Unterleutnant und Automechanikerin

Die Krönung der 1926 als Elizabeth Alexandra Mary Windsor
geborenen  Monarchin  am  2.  Juni  1953  war  eines  der  ersten
Großereignisse des Fernseh-Zeitalters. Die Zeremonie wurde von
dem neuen Medium übertragen, der Absatz von Fernsehgeräten
ging in die Millionen.

Vorher  genoss  Elizabeth  eine  häusliche  Erziehung  und
Schulausbildung.  Im  Zweiten  Weltkrieg  diente  sie  als
Unterleutnant in der Frauenabteilung des Britischen Heeres.
Dort  erhielt  sie  eine  Ausbildung  als  Automechanikerin  und
machte den LKW-Führerschein. Elizabeth galt in jungen Jahren
als forsche Fahrerin. Sogar den saudi-arabischen Kronprinzen
als Beifahrer soll sie in Angst und Schrecken versetzt haben.

Einige Krisen überstanden

Elizabeth  hatte  in  den  64  Jahren  ihrer  Regentschaft



politische, familiäre und persönliche Krisen zu bestehen, von
den  Scheidungen  ihrer  Kinder,  über  die  Beziehungsprobleme
Prinz Charles und den tragischen Tod Prinzessin Dianas bis zu
den Eskapaden ihrer Enkel und dem Brand auf Windsor Castle
1992.  Immer  wieder  stellten  Kritiker  der  parlamentarischen
Monarchie die Frage, ob diese Staatsform nicht überholt sei.
Andere  störten  sich  an  den  Kosten  der  Hofhaltung  und  den
Apanagen der „Royals“.

Mit Besonnenheit und Zurückhaltung hat die Queen allen Krisen
Paroli  geboten.  Bei  allen  Höhen  und  Tiefen  ihrer
Regierungszeit: Elizabeth ist heute beliebt wie nie zuvor. Das
liegt sicher auch, wie der fachkundige Autor Robert Lacey
schreibt, an ihrer Klugheit und Humanität, die sie mit großer
Bescheidenheit an den Tag legt. Und sie ist als weltliches
Oberhaupt der Kirche von England auch eine gläubige Frau: Der
Glaube sei Anker und Inspiration ihres Lebens, ließ sie in
ihrer  Weihnachtsansprache  2014  wissen  –  eine  der  wenigen
authentischen privaten Äußerungen der Königin. In einem neuen
Buch anlässlich ihres 90. Geburtstags schreibt sie im Vorwort,
sie bleibe dem Volk dankbar für seine Gebete und Gott „für
seine unverbrüchliche Liebe“, die sie in den 64 Jahren ihrer
Regentschaft erkannt habe.

Blicke in den Abgrund – „The
Gap Show“ mit zeitkritischer
Kunst  aus  Großbritannien  in
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Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 30. Januar 2020
Von Bernd Berke

„Mind the Gap“ lautet der allgegenwärtige Stolper-Warnhinweis
in der Londoner U-Bahn. Das bedeutet etwa: „Achtung, Spalte!“
Oder auch: Kluft, Riss. Wie kommt es nur. dass man da – sofern
politisch  bei  Sinnen  –  schnell  an  gesellschaftliche
Verwerfungen denken kann, an die Risse im Gefüge, an die Kluft
zwischen Klassen?

Im Thatcherismus haben sich die Gräben so tief aufgetan, dass
es  bis  heute  schmerzlich  spürbar  ist.  Wohl  deshalb  haben
britische  Filmemacher  und  Künstler  die  „harten“  sozialen
Themen nie aus dem Blick verloren. Das beweist erneut jene
„Gap Show“, die 16 junge Künstler von der Insel mit neuesten
Arbeiten  etlicher  Genres  (Tafelbild,  Video,  Fotos,
Installationen) im Dortmunder Ostwall-Museum ausrichten.

Gleich im Lichthof erklingt das berühmte „God Save the Queen“.
Auf vier Bildschirmen sieht man dazu die Kutsch-Anfahrt der
Königin zum Pferderennen in Ascot. Das Filmmaterial stammt aus
verschiedenen Jahren. Effekt: Das Ritual wird betont, nur die
Farbe der Kleider und Hüte wechselt. Ein eher mild-ironischer
Zugang, den uns Mark Wallinger eröffnet.

Gruppen-Sauforgie mit Stinkefinger und Erbrechen

Hernach geht es zwischen Drastik und hintergründiger Poesie
vielfach  deutlich  ernster  zu.  Die  Schottin  Janice  McNab
präsentiert eine Gemäldeserie im Gefolge des fotorealistischen
Stils. Es sind Bilder von Opfern chemischer Vergiftungen im
industriellen Alltag, so auch bei der Mikrochip-Produktion.
Viele Frauen haben Fehlgeburten erlitten, sie selbst sind fast
allesamt früh gestorben.

Die Künstlerin hat zu Leb- und Leidenszeiten lange Gespräche

https://www.revierpassagen.de/82798/blicke-in-den-abgrund-the-gap-show-mit-zeitkritischer-kunst-aus-grossbritannien-in-dortmund/20020225_1310


mit ihnen geführt. Unspektakulär und ohne allen Voyeurismus,
doch umso eindringlicher stellt sich das stille Elend bildlich
dar. Schleichendes Unglück…

Szenen einer sozialen Verwahrlosung inszeniert Paul M. Smith
mit  sich  selbst.  Für  eine  Fotoreihe  hat  er  seine  eigene
Gestalt  vervielfacht.  Sozusagen  als  „Klon“  veranstaltet  er
eine wüste Gruppen-Sauforgie mit Stinkefinger, blank gezogenen
Hintern, prolligem Gegröle und finalen Erbrechen. Schriller
Ekel!

Bizarre Apparate für Notzeiten

Vielleicht steht die Welt direkt am Abgrund und wagt nur nicht
hineinzusehen.  Diese  Künstler  tun  es,  oft  mit  entsetzt
geweiteten Augen: Paul Seawrights Fotografien zeigen rostig-
vergitterte  Szenerien  und  „verbrannte  Erde“  aus  dem
Nordirland-Konflikt.  Ein  unbewohnbarer  Planet.  Unscheinbar,
doch äußerst dringlich wirken die kleinen Bleistiftzeichnungen
von  Euan  Macdonald.  Man  sieht  Häuser,  Autos,  Menschen  im
Moment  der  Explosion.  Gespenstisch  lautlos  und  ganz
selbstverständlich wirkt das gewaltsame Zersplittern. Kann man
denn gar nichts mehr dagegen tun?

Offenbar fürs notdürftige Überleben hat Mark Hosking seine
bizarren Apparate gezimmert: eine Art Fahrrad mit allerlei
Wasserkanistern. Oder eine Spiegelvorrichtung zum Kochen mit
gleißend gebündeltem Sonnenlicht. In der „Dritten Welt“ gibt
es derlei ideenreiche Abfall-Wirtschaft längst. Kluge Leute
sagen, es seien Vorboten weltweit drohender Verhältnisse. Bei
der documenta in Kassel sollen solche Menetekel in Kürze eine
zentrale Rolle spielen. Die Dortmunder „Show“ bietet weit mehr
als nur einen bitteren Vorgeschmack.

Vom  26.  Mai  (Eröffnung  1  1.30  Uhr)  bis  zum  25.  August.
Geöffnet Di/Mi/Fr/So 10-17. Do 10-20, Sa 12-17 Uhr. Eintritt 5
Euro. Katalog 18 Euro.


